
Zur Ausstellung 5000 Jahre ägyptische Kunst
im Kunsthaus Zürich

Autor(en): S.B.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Kunst = Art suisse = Arte svizzera = Swiss art

Band (Jahr): - (1961)

Heft 1-2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-623210

PDF erstellt am: 09.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-623210


?; -

Kopf einer Prinzessin. Amarna, XVIII. Dynastie. Höhe 19 cm.
Museum Kairo.

ZUR AUSSTELLUNG

5000 JAHRE ÄGYPTISCHE KUNST

IM KUNSTHAUS ZÜRICH

Die Begegnung mit Werken ägyptischer Kunst überrascht
und fesselt den Beschauer immer wieder, nicht zuletzt der
Vielfalt ihrer Darstellungen wegen. Ganz erstaunlich
sind die Monumentalfiguren im Ausmaß, dann die Men-
schendarstellung als Einzelfigur, ganze Gruppe, oder
Porträtstudie, schließlich die vielen Tierfiguren.
Wir haben uns längst mit dieser Kunst auseinanderge-
setzt. Unsere Bewunderung gilt ganz den ägyptischen
Künstlern, die diese autonome Kunst unbekümmert um
die Vorbilder der Vergangenheit schufen, doch aber
immer die Gesetze von Komposition in ihrer architekto-
nischen Gebundenheit im Auge behielten. Der Künstler-
generation in Europa um die Jahrhundertwende galten
sie als nachahmenswerte Vorbilder, und die strenge
Form der ägyptischen Flächen oder Rundplastik wurde
angestrebt.
Der Expedition Napoleons, deren Absicht es war, das
Land und die Denkmäler zu erkunden, verdanken wir die
künstlerische Entdeckung Ägyptens.
Seither haben von allen Nationen finanzierte und vorge-
nommene Grabungen ein umfangreiches Kunstgut zu
Tage gefördert und die Inventarisierung noch mehr
vorangetrieben.
Die großen ägyptischen Kunstzeiten umfassen:

Die Frühzeit: I. bis II. Dynastie: 3315 bis 2895 vor
Christus.

Das Alte Reich: III. bis V. Dynastie: 2895 bis 2340 vor
Christus.

Das Mittlere Reich: XI. bis XII. Dynastie: 2160 bis
1785 vor Christus.

Das Neue Reich: XVIII. bis XX. Dynastie: 1580 bis
1100 vor Christus.

Die Spätzeit: XXV. bis XXVI. Dynastie: 712 bis 525 vor
Christus.

Einige europäische Museen besitzen beeindruckende
Sammlungen. In der Schweiz ist es das Musée d'Ethno-
graphique de Neuchâtel, das in seiner Sammlung unter
anderem einige ganz außerordentlich beachtenswerte
Holzfiguren besitzt.
Die Erstellung des Assuandammes zur Stauung des Was-
sers und die dadurch hervorgerufene Überflutung
vieler in jenen ausgedehnten Gebieten sich befindender
Kunstwerke hat die Weltöffentlichkeit alarmiert. Es

wurden Initiativen lebendig, die eine Rettung wenigstens
der wichtigen Kunstwerke anstreben. Die Ausstellung
ägyptischer Plastik im Kunsthaus bedeutet ein Ereignis,
das vielen Künstlern grosse Anregungen bieten wird,
zumal aus dem Museum in Kairo viele uns unbekannte
Stücke ausgestellt sind.
Die ägyptische Kunst ist in ihrer architektonischen
Monumentalität, Gebundenheit und Konsequenz, in der
Bewältigung härtester Materialien, einmalig und zeitlos.

5. 5.

Würfelhocker (Hori Soh des Ankh). Karnack, Spätzeit. Basalt,
Höhe 51 cm.
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Reservekopf. Giza. IV. Dynastie. Kalkstein, Höhe 19,5 cm.
Museum Kairo.

KUNST UND KULTUR AUS VIER

JAH RTAUSEN DEN

Gegenwärtige Hethiter-Ausstellung in Köln

kommt auch nach Zürich

Kostbare Kulturdokumente aus vier Jahrtausenden, die
von Entwicklung und Wirken des ersten Kulturvolkes
indogermanischer Herkunft zeugen, umfaßt die Ausstel-
lung «Kunst und Kultur der Hethiter», die im Kölner
Wallraf-Richartz-Museum eröffnet wurde.
Schirmherren dieser Ausstellung, die insgesamt 228 -
größtenteils aus türkischem Staatsbesitz als Leihgaben
zur Verfügung gestellte - Kunstwerke zeigt, sind Bundes-
kanzler Dr. Adenauer und der türkische Staats- und
Ministerpräsident General Cemal Gürsel. Sie soll bis zum
19. März in Köln und dann je mehrere Wochen in West-
berlin, Darmstadt sowie Zürich unci Den Haag gezeigt
werden.
Bei der Eröffnung erklärte der türkische Botschafter in
Bonn, Settar Iksel, wenn diese hethitischen Kunstwerke
aus der Zeit des 4. Jahrtausends bis zum 7. Jahrhundert
vor Christi Geburt erstmalig in Europa und zuerst in
Deutschland gezeigt würden, sei das auf die hervorra-
gende Zusammenarbeit der deutschen mit türkischen
Archäologen zurückzuführen.

Die Ausstellung, deren ältestes Stück ein etwa 8,5 Zenti-
meter hoher Keramikbecher mit reichen geometrischen
Verzierungen aus dem vierten vorchristlichen Jahrtau-
send ist, umfaßt Großplastiken, Goldarbeiten, Keil-
schrifttafeln aus Ton, Reliefs, Gefäße verschiedenster Art
sowie kunstvoll gearbeitete Schmuckstücke. Aus der zwei-
ten Hälfte des dritten Jahrtausends stammen Aufsätze für
Standarten aus Bronze in der Form stilisierter Stiere, mit
Zierstreifen aus einer Gold-Silber-Mischung.
Veranstalter der Ausstellung in Köln sind der Deutsche
Kunstrat und das Kölner Rautenstrauch-Jöst-Museum.

Aus der «Tat», 12. Januar 1961

QUO VADIS, PICTURA?

Unter diesem Titel erschienen im November/Dezember-
Heft Gedanken eines Kollegen (T. Ciolina) zur «kata-
strophalen Teilentwicklung des zeitgenössischen Kunst-
Schaffens». Es ist eine stark empfundene Anklage gegen
eine junge Malergeneration, die auf den Hintertreppen
der Kunstbetätigung herumstolpere, wie gegen Draht-
zieher der modernen Kunst, die durch ihre Verführung
Schuld daran tragen, daß es heute anders aussehe als

früher; denn «die Welt habe schon viele Zerstörungen
erlebt, kaum aber die Kunst». Diese Feststellung veran-
laßt mich zu einem bescheidenen Beitrag zu diesem
Thema, auch weil Kritik an Teilerscheinungen der mo-
dernen Kunst meines Erachtens leicht deren innerstes
Wesen verletzt.
Die nun schon hundertjährige moderne Kunst ist zwei-
feilos eine der großen Kunstepochen. Ihr Verlauf aber
folgt ungewohnten Gesetzen. Wie bei früheren Epochen
standen zu Beginn geniale Leistungen, die das neue
Wesen prägten. Im Unterschied zu historischen Abläu-
fen, wo ohne wesentliche Änderung des Inhaltes, Ver-
äußerlichung und Verflachung allmählich zum Verfall
führten, hat die moderne Kunst sich bisher in immer
neuen Eruptionen weiter entwickelt. Wer Weitertriebe
ablehnte, fällte ein bald überholtes Fehlurteil. Selbst
heute, wo bei den avantgardistischen Malern nur Mate-
rial und Unterbewußtsein in Aktion treten statt «Freiheit
und Gesetz», ist es äußerst fraglich,, ob das ursprüngliche
Wesen der Moderne verlassen oder verflacht worden ist.
Ich glaube nicht. Dieser Ruhm verlangt allerdings einer
Beleuchtung aus geistiger Sicht, weil meines Erachtens
nur eine solche die erstaunliche Erscheinung der moder-
nen Kunst zu klären vermag.
Der Impressionismus, als Beginn unserer Epoche, ver-
kündete mit genialem künstlerischem Instinkt das anvi-
sierte Ziel unserer Zeit, das Wissen, damit das berühmt
gewordene «Nur-Auge», die enthüllten Gesetze von
Optik und Licht. Die Folge war eine neue differenzierte
Farbskala. Sie stieß auf allgemeine, anhaltende Ableh-
nung, eine symptomatische Erscheinung dieser Epoche.
Der Widerstand erfolgte zweifellos und weitgehend unbe-
wüßt gegen das Führungsanspruch erhebende Prinzip des

Intellektualismus, an Stelle alter, sich im Verfall befind-
licher geistiger oder nur gefühlsmäßiger Ordnungen.
Kaum geschehen, weitete sich die neue Sprache mächtig.
Ein Werk höchsten künstlerischen Ranges sei Beispiel:
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